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übernommen wurde, wobei der ursprüngliche «lokale», ORESTE
diözesane Sinn (gegenüber dem novatianischen Bischof VO:  5

Rom) universalistisch gefalt wurde. Seither ist diese Be- gebotren . März 1895 Beirut (Libanon), katholischer
Melchit, studierte den Ordensseminarien der Gesell-zeichnung von Paul im Sinn iner Suprematie über alle

Akten des weiten Vatikanums gebraucht worden. schaft Jesu Jersey und Hastings (Großbritannien), 1024
15 Patr.lat. OI  $ In seiner Konstitution « Pastor ZU Priester gewelht, War Referendar des griechisch-katho-

Aeternus» (Kap Z Abschn. 2) führt das Erste Vatikanum die lischen Patriarchates, Berater des Patriarchen Maximos
beiden etzten Sätze dieses Lextes d} aßt ber den vorherge- weiten Vatikanischen Konzil Hr dozierte orientalische
henden Satz auS, der wörtlich heißt C Non honorem INECUIIN Theologie New OLK Washington und Boston. Gegen-

wärtig ist persönlicher Berater des Erzbischofs JosephSSC deputo, in qQqUO fratres INCOS honorem SUUN perdere COS-
NO0SCO.» dieser Auslassung hielt INa  = fest, obwohl einige Torvil, Kxarch für die Melchiten in den Vereinigten Staaten.

der Minderheit angehörende Konzilsväter die Anführung Hr veröftentlichte RI Notre vocation et ame de
uch dieser Worte erbaten, amıt nicht der Anschein erweckt chretien d’ÖOrient Le Lien 1954,;, Constantinople le .rand
werde, der hl. Gregor Sapıc seinem Brief LWwAas anderes Schisme Chretien: Le Lien 1954, Le Prochain Concile.
der gat das Gegenteil VO:  i dem, wa4s arın aussagt. «Ut Catholiques et Orthodoxes bientöt teunis ? (Beirut 1960)
facılius SCIHSUS intelligatur», erklärten diese Bischöfe mit der
höflichen Ironie solcher, die OL14US besiegt sind der
Vorläufigkeit einer Entscheidung, die sich über Jahrhunder-
te erstreckt, welche AUSs dem Jenseits der Zeit emportauchen
und die Ewigkeit münden. (Vgl. Collectio Lacensis VIIL;
243)

Übersetzt VO:  w Dr. August Berz

in der Vergangenheit einer Aufspaltung der
Christenheit 1n verschiedene rchen, Traditionen,Ronald Modras Bekenntnisse und Sekten geführt Was indes Reli-

Die Elimination des g1onssoziologen se1it zehn Jahren in Amerı1ka fest-
stellen, tritt auch anderswo immer deutlicher —

7zwischenkirchlichen tage: Während einerseits eine Annäherung der
theologischen Standpunkte den herkömmlichen

Pluralismus durch iInner- Konfessionalismus als anachronistisch erscheinen
Jäßt, tauchen andererseits 1m Christentum NeEeEuUuUeEkirchlichen Pluralismus Divergenzen auf. Innerhalb ein un! derselben
Kirche kommt manchmal beträchtlichen,
tiefen Difierenzen, daß schließlich verschiedene
Gruppen einzelnen ihrer «getrennten» Brüder nNnA-

1C 1Ur ı690l römischen Katholizismus, sondern herstehen als ihren eigenen Glaubensgenossen.!
auch 1in andern kirchlichen Iraditionen ist der Kıne buchstäbliche Interpretation der Jung-
Pluralismus unabweisbar un Z Gegenstand frauengeburt und der Glaube die Ex1istenz eines
ernsthafter theologischer Reflexion geworden. Ks personalen Teufels lassen Kurienkardinäle Bap-
handelt sich e1 nicht ein Tanz Phäno- tisten der Südstaaten näherstehen als römisch-
MEeN. Be1 den orthodoxen Kirchenen schon1 katholischen Gläubigen 1in Amerika.2 Gleich, ob
IMN nationale Unterschiede bestanden. DIe angli- S1e sich 11U  = auf die Verbalinspiration der Heiligen
kanischen un die protestantischen Kirchen WUTL- Schrift oder auf die Unfehlbarkeit der Konzilsent-
den schon se1it langem ihrer Liturgie ach 1n [Tigh cheide stutzen, en katholische un! protestan-
(«hohe») un! Low («niedere») rCheS, ihrer tische Inquisitoren, die auf die Aufrechterhaltung
Schriftinterpretation ach 1in fundamentalistische der Lehrorthodoxie edacht sind, mehr miteinan-
un kritische, ihrer Haltung 7A0a 1ss1on ach 1n der gemeinsam als Angehörige ihrer eigenen Kir-
evangelische un! sozlale (Soctal Gospel) Kirchen che, die mMit einer kritischen historischen Herme-
unterschieden. Und w1ie MOonNO  isch auch der neutik die chrift un: die Lehrtradition heran-
römische Katholizismus in der Ara der Gegenre- gehen Christen, die der Pfingstbewegung aNDEC-
formation anscheinend geworden se1n INaQ, hören, IMNa sich 1U  a} Katholiken oder Pro-
wollte doch 7zumindest katholisch und römisch testanten oder hodoxen handeln, tfühlen sich
zugleic. sein, un:! liegt in seiner Tradition, eine beieinander oft mehr Hause als WeNn S1e unter
«complexio oppositorum» bilden den 1edern ihrer eigenen Kirche weılen, die ihre

Lehrdivergenzen und Meinungsverschieden- überaus intensive relig1öse Erfahrung nicht teilen.
heiten ber Organisationsfortm un! Rıtus haben Wenn sich Anhänger des «Soc1al Gospel» « DOo-
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zialevangeliums») AI den verschiedensten Jau- zeitig den irdischen Jesus mit einem «Anathema»
benstraditionen iner Demonstration für den belegen konnten (1 Kor Zg EG Der Name Christus
Frieden, die politische Befreiung oder die so7z1ale verband Judaisten auf der einen Seite des Spek-
Gerechtigkeit trefien, fühlen s1e sich viel stärker Lirums und pneumatische Enthusiasten auf der —

miteinander verbunden als mi1t den weniger akti- dern Seite, Christen, welche die ergangenheit mMI1t
vistischen Gliedern ihrer Kirche, die Hause ZC- ihren Überlieferungen verabsolutierten, un! —

blieben sind. dete: die S1e gänzlich verwarten.
Während sich die katholische unı! die protestan- Selbst abgesehen VO  } olchen Auswüchsen ist

tische Kirche durch gewisse Gegensätze 1immer die Theologie des Paulus nıiıcht die des Johannes,
och voneinander halten lassen, ersche1- un! zeichnen sich Spannungen, WE nicht e1-
nen S1e oft unkonsequent den iferenzen 11- gentliche Widersprüche ab zwischen Paulus un
über, die in diesen rchen selbst anzutreffen S1Nd. Jakobus in der rage ach der Natur des Glaubens
«In der Christengemeinde sind NCUC, och 2aum (Gal Zg 16; Jak Z y 19); 7wischen Paulus und Lukas
bemerkte Risse zutage retienN, die vielleicht ein in der rage ach dem, Was das Apostelamt konsti-
größeres Spaltungspotential enthalten als altere tulert (Gal 1, I5 fi; Apg 20 W1e 1in ezug auf

die ehre, welst das Neue LTestament auch inDispute.»3 Führt der innerkirchliche Pluralismus
unvermeidlich Parteigeist ? Kın kursorischer ezug auf die Amtsstruktur die yrößte Verschie-

denheit auf presbyterale Strukturen in Juden-un zwangsläufig schematischer Rückblick auf die
Urkirche annn u1ls vielleicht einen Schlüssel chr1s  chen Gemeinden w1e Jerusalem, charısma-
einer Antwort auf diese rage bieten. tische Strukturen in heidenchristlichen Gemeinden

w1e Korinth Kıs ist «offensichtlich, daß eine Pluri-
formität der Strukturen 1m Neuen Lestament DanzS DDie Kirche des Neuen Testaments allgemein ist Nichts deutet auf eine VON oben her

W1e aus dem Neuen TLestament erhellt, herrschte auferlegte uniıforme Struktur hin.»7 Dazu kommt
aller Einheitsbestrebungen der RE des die Vielfalt liturgischer Formeln, die in untfer-

ersten Jahrhunderts es andere als Einmütigkeit.* schiedlichen Fassungen des Herrengebets (Mt
In der christlichen rgemeinde VO  ( Jerusalem 6, Ol I, 2ff) und der Einsetzungsworte 1n den
hatte das «Auifbegehren der Hellenisten die Abendmahlsberichten (Mk K 22 d Lk 2 {T;
Judenchristen» Apg 6, 14) nicht L1LLUT 1in Sprach- Kor 1,23% ZU Ausdruck kommt; die Unter-
unterschieden seinen Anlaß, sondern 1n einer schiede 7wischen den Synoptikern und Johannes
von Grund auf verschiedenen Auflassung ber die 1in ihren Berichten ber die Predigt un das Wir-
Geltung des mosaischen (Gesetzes. Dieenkonn- ken Jesu; die Tatsache, daß 1er Evangelien
ten sich mM1t der Freiheit, die Stephanus und die un nicht bloß eines oibt ein Umstand, der der
Hellenisten dem Gesetz gegenüber einnahmen, e1im nächsten Jahrhundert EeLWAaSs chaffen

machen wird (wie der Harmonisierungsversuchnicht bfnden Apg 6,14), doch gleichzeitig C
statteten S1e dem Herrenbruder Jakobus un seinen bewelst, den Latlan in seinem «D4iatesseron» —

Jüngern bis ZuUuC60, 1n Jerusalem verblei- ternimmt). Obwohl Ss1e durch den Glauben den
ben Von nfang bestand in der Kirche Jerusa- einen Gott, den einen Herrn, die 1ine autie
lems ıne offensichtliche Spaltung: C die Urgemein- zusammengehalten wurde, wlies somit die <irche

des Neuen Lestaments dermaßen exireme Unter-de bestand 1m Augenblick der Verfolgung A2US

7wel Gruppen [DDiese unterschleden sich uch für schiede auf, da WI1r das heute kaum mehr be-
Außenstehende stark, daß iNAUall die einen VCI- oreifen können.
folgte, die andern aber unbehelligt Heß.»5 Obschon WI1r 1im Neuen 'Testament eine Jau-

Die rage nach der Verpflichtungskraft des Ge- benseinheit gewahren, bestehen darın doch oftfen-
SEetizes reNNTE die Urkirche weiterhin 1n 7wel agerf; sichtlich bestimmte Unterschiede der Perspek-
der rechte Flügel wurde VO:  3 Jakobus, der linke t1ve, Akzentsetzung un Auftassung. Das Neue

Lestament widerspiegelt eine Vielfalt VO Schrift-von Paulus repräsentiert, während Petrus —

schlüssig 7zwischen beiden Lagern schwankte estellern mM1t unterschiedlichen Theologien, VO:  5

(Gal 2)) och nichts welst pointiert auf die (sJe- Autoren, die VO: divergenten Iraditionen her-
gensäatze innerhalb der IC des Neuen Lesta- kommen un verschiedenartige Miss1ionssituatio-
mMents hin w1e die Tatsache, daß Korinth i1en ansprechen. Kıine kritische geschichtliche Be-

fassung mit der Bibel verwehrt u1lsS, alle dieseChristen gab, die ihre Verbundenheit mi1t dem
himmlischen Christus proklamierten unı oleich- Unterschiede einzuebnen, auf einen gygemeinsamen
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Sozialwissenschaften halten die Pluralität VO  5Nenner bringen un! die 7zwischen ihnen be-

stehenden Spannungen ınterschiedslos harmo- Gruppenstrukturen für eine gesicherte Gegeben-
nıisieren. Das Neue Testament ernsthaft ZUT Norm eit jeder menschlichen Daseinsfotrm, ob INa  ; 11U  -

für die Theologie erheben,8 verlangt 1m Gegenteil, in einer komplexen Gesellschaft oder in 7Zwischen-
das Neue Testament als (Ganzes nehmen, se1in gruppCch Seit der eit eines Hobbes und Rous-
Einheitsbestreben und gleichzeitig seine Zurück- Cau 1st die Gruppenpluralität be1 den einen auf
weisung der Gleichförmigkeit. DIie Schaffung edenken gestoßen, da s1e nicht 1Ur als Einheits-

verlust, sondern auch als Ursache von Anarchieeiner «regula fidel», des Kanons des Neuen Testa-
mMents un des monarchischen Episkopats angesehen wurde. Soziologische Betfunde erlau-
notwendige aßnahmen, die kirchliche Kin- ben u1ls heute, in der Gruppenpluralität ein rel-
elit 1im 7weiten Jahrhundert sichern, doch selbst heitspotential und ein ittel Zn Verminderung
annn bedeutete die Kinheit nicht Einerleiheit un! VO  w) Oppression und Zwang erbliıcken. SO —

wurde die Möglichkeit VO  a Konflikten w1e die nig wl1ie ein einzelner Mensch kann ine einzige
7zwischen Irenäus un aps Victor, Cyprian un Gruppe alle Antworten auf eine Frage, alle LÖösun-

CN für ein Problem bleten.aps Stephan, Alexandrien un! Antiochlia, Osten
un! Westen nıcht ausgeschlossen. Die Behauptung, Pluralität Zerstore ZWallgS-

Wer die Kirche idealisieren und ihre durch un läufig die Kinheit, ist ein unbegründetes un —

HNC menschliche Dimension verkennen wollte, überlegtes Postulat. Kın gewisser rad W Non-
indem sich ausschließlich auf ihren theologi- kontormität ist endemisch oder chronisch, mM1t dem
schen Charakter konzenttiert, wird durch die 1E irtken aller Geme1inschaiten ZESECDEN. T Konflikts-
sache, daß bereits 1n der frühestenOverschie- institutionalisierung beispielsweise durch arla-
dene Theologien, vielfältige Strukturen und eNt- mentsdebatten, durch das amer1ikanische System
sprechende onflikte, Machtkämpfe und Parteiun- VO  m Kontrollen un Gegengewichten ChECRS and
DCNH vorhanden a.  a verunsichert. ine derart1i- balances) in der Regierung oder das britische Kon-
TC Idealisierung kommt jedoch einem Mono- zept der «Joyalen Opposition» wirkt eher als
physitismus 1in ezug auf die TG oleich. Für aufbauender denn als entzweiender Faktor; Ss1e ist
den Sozialwissenschaftler ist die Kirche ein Gesell- ıne unerläßliche Voraussetzung, in einer Ge-
schaftsgebilde, das den Gesetzen un: Dynamismen sellschaft die Stabilität sichern un!: ine gyroße
ef Gesellschaftsgebilde unterworfen ist. DIe Machtkonzentration in den Händen iner Kinzel-
Na Zerstort die Natur nicht, und uch WEln person oder gZriuppC verhindern. Selbst der
in  =) die Kirche als Glaubensgemeinde, als das Konflikt, der sich aus dem Pluralismus ergibt, 1St.
Gottesvolk oder den Le1b Christ1 ansleht, ist S1e ein wichtiges Element der gesellschaftlichen Inter-
trotzdem eine Gemeinschatt, ıne Gruppe VO  =) aktion. Der Gesellschaftskonflik: ist e1lle1be nicht
Leuten, eine gesellschaftliche KöÖörperschaft. Als ein negativer, gemeinschaftssprengender
solche ist die Kirche für die Ambiguitäten er Faktor, sondern kann 1m Gegenteil ZUT Aufrecht-
Gesellschaftsgebilde anfällig. Hs kann uch 1n ihr erhaltung der Gemeinschaftt beitragen, insofern

Konflikt un /Zusammenarbeit nicht trennbareZUT Bildung VO  } Gesellschaftsschichten, ZA0T Auf-
stieg und Niedergang VO en Z Konflikt rOZzeESSE, sondern eher verschiedene Phasen ein
7zwischen Freiheit und Organisation und auf alle un! desselben ofgangs Ss1Nd. Eine konfliktlose

Aufspaltungen in Parteien, Untergruppen, Gesellschaft, wotrin nichts geändert werden muß,
1n einen rechten un! einen linken Flügel, in Verte1- sondern wotin alle Funktionen perfektem

Gleichgewicht verharren, 1sSt eine phantastischeiger des STAatfus quO einerselts un Neuerer ander-
seits, Regierungsfraktionen un oppositionelle Utople; eine solche Gesellschaft anzustreben,
Kräfte kommen. Wie jedes Gesellschaftsgebilde könnte LLUTL totalitäre Folgen zeitigen, «denn schon

der Gedanke iner konfliktlosen Gesellschaft 1stkann die RCVO den Erkenntnissen der So71a1-
wissenschaften lernen, namentlich 1im 1NnDUl1ic. e1in Gewaltakt der menschlichen Natur.»11
auf das Problem des Pluralismus Wenn jedoch eine Gesellschaft mi1t der in 1hr be-

stehenden Gruppenpluralität überleben soll, mulßs
s1e mit einer Einheitsgarantie versehen se1ln, mit

i Die Soziologie des Pluralismus einem gemeinsamen Band, das alle e1le vereint,
Obwohl verschieden beurteilt wWird, ist der Grup- mMit einem umfassenden Konsens, der es andere

uthebt E,  €e!  en allumfassende Konsens bietet enpenpluralismus ein allgemeines Charakteristikum
jeder mMensC.  en Gemeinschaft. DIie heutigen 1edern einer Gemeinschaft eine akzeptable
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Grundlage unı führt ZAUT: Identifikation miteinan- einer Verséhiedenheit 1in Theologie un Überlie-
der. Jegliche Gemeinschaft chließt ein Minimum ferung innerhalb verschiedener Kulturen und eth-
VO  } Konsens in sich, obwohl in keiner Gesell- nischer Gruppen bejaht. Dementsprechend leg
schaft dieser Konsens VO  5 allen gleich intens1v un! kein Grund VOT, weshalb sich nicht auch 1ne 1el-
angelegentlich geteilt wı1ird.ı2 Konsenseinigkeit gestalt des Dogmas bejahen ließe.17 Dogmatische
hängt VO der Loyalität ab, VO einem Gefühl der Aussagen können nicht dem Bereich des Mensch-
Bindung aneinander, CELWAS, ein Anliegen. lichen, geschichtlich Bedingten un! Relativen ent-
Für Christen ist der Gegenstand ihrer Loyalıtät hoben werden, als ob s1e nicht der kanontisierte
die Person un!e Jesu Christi Kr ist das Fun- Ausdruck einer besonderen Theologie in einem
dament der rche, der Gegenstand ihres Glaubens bestimmten Raum un Zeitpunkt wären. Wie
un! die Ursache ihrer Identität, die der Kirche — arl Rahner dargelegt hat, resultiert das ogma
gaft in bezug auf die Glaubenslehre eine weiteste aus einer gemeinsamen Erfahrung einer Zo  C  en
Diversität ermöglicht. Wirklichkeit, A ıner Erfahrung, die Üre das

Denken un Sprechen der Gemeinschaft, die sS1e C1L-

Lehrdiversität (  ; bedingt un:! gepragt ist.18
Wenn das Konzept einer Vielgestalt des Dog-

Die Kirche 1st eine gemeinsame Antwort auf die 114Ss für die Einheit des christlichen Glaubens ine
Offenbarung Gottes in Jesus Christus. Die christ- Bedrohung darzustellen scheint, darf daran C1-
liche Offenbarung ist nicht ein Bündel geoffenbar- innert werden, daß ach dem Verständnis der
ter Wahrheiten, sondern ine Person.!3 Aus diesem frühen 16 ein ogma eine liturgische Aussage
Grund un! kraft der in ihm urspringenden ften- 1st un daß die Liturgie selbst dogmatische Impli-
barungseinheit un! -totalität hat mman Jesus das kationen hat («Jlex orandı, lex credend1»). KEıine del-
«Urdogma» der Christenheit genannt.** Der gestaltigkeit des Dogmas braucht die Glaubens-
christliche Glaube in Jesus das eline Wort, einheit nicht stärker beeinträchtigen als die Hel-
worin Gott se1n innerstes Wesen ausgesprochen förmigkeit des Betens un! der liıturgischen Praxis.
hat Diesen Glauben andern gegenüber, zum Aus- Kine solche Mannigfaltigkeit 1n Lehrformulierungdruck bringen, erfordert eine menschliche Ver- un Ritusgestalt ist geradezu erfordert, die
begrifflichung un Reflexion Dies hat zwangsläu- Fülle der christlichen Oftenbarung wi1derzusple-
ig einer Pluralität VO  - Lehrformulierungen DGr geln Obwohl die eine zutrefender se1n Ma als —
führt, einer VMaeltalt: deren Verschiedenheit dere, kann doch keine menschliche TIradition
ebenso problematisch w1e menschlich 1st. all das9WAaS ber Gott, den Menschen un!

Kine der folgenreichsten Aussagen des Zweiten die in Christus erfolgte Gottesoflenbarung —
Vatikanums WAarTr die Bejahung einer berechtigten SC ist. Deshalb ist anzunehmen, daß der Ausdrtruck
Verschiedenheit in der Theologie.!5s Dement- des christlichen Glaubens in Lehre un! Ritus
sprechend WT die Haltung, die das Konzil der reich und verschiedenartig se1in wıird w1e die
Unterschiedlichkeit der Lehrformulierungen 1m menschliche Kultur und Sprache, w1e die Gottes-
orthodoxen ()sten und römisch-katholischen We- erfahrung des Menschen un die Christuserfahrung
sten einnahm ; gab Z daß iINan bezüglich dieser der Kirche des Neuen Testamentes, denn all dies
Unterschiede «Ooft mehr VO  w} einer gegenseiltigen hat den Pluralismus in der IC AusSs sich hervor-
rgänzung als von einer Gegensätzlichkeit SPIC- gehen lassen.
chen muß3.»16 Das «depositum fide1», das sich erst-
mals 1m Neuen Testament herauskristallisiert hat,
besteht nicht Nur in der in Jesus erfolgten gOtt- Ownellen des Pluralismus
lichen Offenbarung, sondern auch 1m mensch- on VO  } nfang en S’prache und Kultur
lichen Verständnis un! Ausdruck dieser fen- einem Pluralismus 1n der Kirche geführt (Apg6)
barung, Das in Jesus dem Christus geoffenbarte In der Sprachverschiedenheit kommt die Unter-
Mysterium WAar VO:  D olcher Art, daß ine 1el- schiedlichkeit der menschlichen ahrung Gottes
falt VO  w ymbolen, Bildern und Theologien erfor- un seiner Schöpfung ZU Ausdruck Zwischen
derte; damıit seine in der Kıirche des ersten den Sprachen bestehen oroße Unterschiede,
Jahrhunderts ZuU Ausdruck bringen konnte. Aus daß sich das Kvangelium nicht deckungsgleich VO:  5
dem gleichen tTun bedarf auch weliterhin einer einer Sprache 1n eine andere übertragen läßt, da
Verschiedenartigkeit der Lehrformulierung. el immer eLWwAas verloren geht un! eLWAaAS hin-

Das Zweite Vatikanum hat die Berechtigung 7zukommt. Das bezeugen die Unterschiede, die
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7wischen dem Hebräischen un! dem Griechischen Lehren, Riten un Sinnbilder en insofern
in bezug auf Begrifte w16e ahrheit, Gelst, Ge- diese Träger des Heiligen mit dem Heiligen selbst

1dentifiiziert werden.rechtigkeit vorliegen. Als dieT ihr jüdisches
Ursprungsmilieu verließ und den Heiden über- In Kirchen hingegen, wl1e oft in der PTIO-
SiNS, kam zwangsläufig einer Bereicherung testantischen Iradition das prophetische Ele-
un einem andel, da s1e sich die ment überwiegt, wıird das €  ‚ge erster Linie
Missionssituationen anpaßte un! «allen Nes» als ein «mysterium tremendum» empfunden, das
wurde. sittliche Vollkommenheit erheischt. Solche Kir-

uch dıe philosophischen und kulturellen Kategorien, chen egen en Wert auf das Beobachten eines
denen sich die christliche Offenbarung ZU Aus- geoONCNDArtEN Gesetzes, das als abe un

KGbrachte,enZUPluralismus in der Kirche CGottes zugleich angesehen wird. Die Mitglied-
beigetragen. Frühchristliche Schriftsteller schöpf- SC 1n Kirchen dieses I’ypus äng VO  } einer
ten ohne edenken AUSs dem Sto1zismus un Neu- freien Entscheidung un! inem gewlssen .rad
platonismus ihrer Zeit, w1e Thomas VO:  ) Aquin sittlicher Vo  ommenheit ab, daß diese rchen
aus Aristoteles schöpfte un! die heutigen Theolo- die "Tendenz aben, theokratisch werden, indem
Cn sich des Existentialismus bedienen. Jede Neu- s1e die persönliche Moral und die Gesellschafts-
fassung der christlichen Botschaft hat in der institutionen in Übereinstimmung mMI1t dem (sesetz
rche: ihrer Te un ihrem Selbstausdruck (Gsottes bringen suchen. Hıier wird der kzen
NECUC, besondere Unterschiede hervorgebracht. auf die Wortverkündigung unı auf das «Noch

Kine weltere Ursache des Pluralismus ist dze nicht» der futuristischen Eschatologie gelegt
Aialeketische Natur der yeligiösen Erfahrung. Von der Kirchen VO  w diesem Gepräge schweben in Gefahr,
Untersuchung Rudoltf (Jttos ber « Das Heilige» intellektualistisch und moralistisch werden, den
beeinflußt und aufgrund des Doppelaspektes des Sinn für die sakramentale Gotteserfahrung VCI-
Sakralen als «mysterium temendum » un! «fas- lieren un! damit völlig <äkular werden.
cinosum » zugleich hat Paul Tillich 7zwıischen den Kine welitere Ursache des kirchlichen Pluralismus
priesterlichen und den prophetischen Elementen in ist die be1 en rtchen bestehende Lendenz, sicCh
jeder Religion unterschlieden.!? el Elemente unter Ausschluß anderer e1ile auf einen EINZLIEN Teil
sind in jeder persönlichen Gotteserfahrung sowle des /Neuen Testaments konzentrieren. So versuchte
in jedem gemeinschaftlichen Glaubensausdruck die Härestie des Marcionismus, das Christentum
enthalten. Da jedoch der Mensch begrenzt ist, vereinfachen, indem s1e autf den Paulinismus
geling ihm nle, el Aspekte 1in perfekter verkürzte. KEiner aANnnNnııcNen Versuchung WL auf
Ausgewogenheit halten Immer wird das eine langen Strecken seiner Geschichte der Protestan-
Element das andere überwlegen. t1ismus ausgesetZt, wW2Ss eine entsprechende Vielzahl

In rchen, worin wıie in der katholischen VO:  - Denominationen und Sekten ZUr olge hatte
un in der orthodoxen Kirche das priesterliche Protestantische Kirchen verbannen nicht mehr,
Element vorwliegt, wird das Heilige VOL em als wI1e arclon das hat, einzelne Bücher Aaus

«myster1ium fascınosum » empfunden, das 1er dem Schriftkanon; viele VO  = ihnen en jedoch
un jetzt ZUSCHCI ist un! uns vermittels eliner Per- die Tendenz, sich auf gewlsse Schriften des Neuen
SON, eines Ereignisses oder Dings pac. Solche Lestaments verlegen un die andern fast —

Kirchen en eine besonders sakramentale un! beachtet lassen. DIe Lutheraner kreisen den
inkarnationale Ausrichtung. Personen, egen- hl Paulus, namentlich sel1ne Brietfe die ala-
ständen un! Handlungen kommt in dieser 1C ter un Kömer; geistbeschwingte fingstkirchen
unabhängig von 1hrem individuellen Charakter geben der Apostelgeschichte den Vorzug, amMent-
oder moralischen Wert eineel Da eilig- ich dem 7zwelten Kapitel, un den Kapiteln
eit als eine gegenwärtige Wir  e1it un! nıcht un I des KErtsten Korintherbriefes; 1berale
als ein sittlicher nspftruc. verstanden Wird, wı1ırd Christen un!: Verkünder des «soclal ospel» kon-
1inl in rchen dieses ypus hineingeboren un zentrleren sich auf die Synoptiker, VOTLT allem auf die
bleibt seiner Sünden deren lied Derartige Bergpredigt.
Kirchen wenden ihren Blick der Vergangenheit Der Fehler, ine einseltige Auswahl und kzent-
un! Tradition Zurück un egen den Akzent auf SELZUNG treffen, istjedoch nicht autdie protestan-
das «Schon jetzt» einer realisiterten Eschatologie. tischen Kirchen beschränkt gEe  C  en Sicherlich
S1e schweben beständig in Gefahr, die Abgöt- hat « Johannes der heologe» auf die orthodoxen
tere1i der Verabsolutierung ihrer heiligen Bücher, Kirchen stärker eingewirkt als Paulus. Mt 16 18
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und der «Frühkatholizismus» der Pastoralbriefe Person un! trTe Jesu untergeordnet. Die nach-
sind für den römischen Katholizismus 1el Ze1- SC Überlieferung und die AÄußerungen des
traler DSCWESCH als die Charismen- un Rechtferti1- Lehramtes bilden in ihrer Pluralität Vonmn Formen
gungslehre des postels Paulus. Die Christologie un! Formeln ein Zeugnis für die Offenbarung, die
des Johannesprologs ist in der katholischen un 1m Neuen Lestament ihren ersten Niederschlag TC
orthodoxen Kirche stärker entwickelt worden als funden hat, un dienen als sekundäre Quellen
die Christologie der Synoptiker. un: Hinweise. Ihr Zeugnis ist der Schrift der ein-

zigen “«1L1101Ma LLOTINLAaNS 10 NnOormata>» der Kiırche
entnommen un damıit uch subordiniert.Schlußfolgerungen Im Rahmen des Neuen Testaments ist CIM WeEI-

Was kann angesichts des Pluralismus un der fer S pielraum für PINEN Pluralismus IM ehre, Prasxis und
Divergenz, die 1n vielen Kirchen heute vorhan- SIruktur der Kirche gegeben. Wenn sich das Chr1-
den sind, werden, eine welitere Zersplit- tentum einer «complex10 oppositorum» EeNT-

terung verme1lden » Und Was kann angesichts wickelt hat, darum, weil das Neue Lestament
des Pluralismus un! der Divergenzen, welche die selbst ine «complexio oppositorum» ist.: Damit s1e
Kirchen trenNNeEN, werden, die Spaltungen ihren neutestamentlichen Ursprüngen Lreu bleiben,

heilen, denen die Lehrunterschiede und wel1- mussen alle Christen das Neue Lestament
tere Unstimmigkeiten Anlaß gegeben haben ” Die nehmen un die Art VO «halresis » vermel-
CW OLNNCHEIN Kinsichten ermöglichen uns, ein1- den, die ine Teilschrift herausgreift un! ZUT Ge-
C Schlüsse z1ehen. samtbibel macht, einen Teil des Kanons ausliestun

ihn ZU «Kanon 1m Kanon» erhebt Selbstver-A Der Pluralismus 1n ehre;, liturgischer Prax1is
und Strukturen der Kirche sollte nicht als unbedingt sStan: sind nıcht alle Zeugnisse des Neuen 'Le-
ZErSFÖFETLSCH oder gefährlich für die Einheit un! den auf die gleiche Stute stellen. 1C. allen

Zustand der Kirche angesehen werden. Es oilt, CNrıtten kommt die gleiche Bedeutung Auf-
WAS aps Paul VI gesagt hat «Im Bereich der orund der Chronologie, Authent1zität un:! des

unterscheidend Chris  cnhen 1st 1m Neuen Testa-Kirche aßt sich die omplexität ihrer lehrhaften,
hierarchischen, rituellen un moralischen Kom- ment 7zwischen primären un sekundären Zeugn1s-

SCH unterscheiden.nicht anders ausdrücken als 1in pluralisti-
schen Worten un: pluralistischen Formen... Wır Andererseits ollten Jegitime Vorlieben für be-
sind Pluralisten, eben we1il WI1r katholisch, st1immte e1ile des Neuen Testaments nicht
universal s1nd.»20 Gerade die Katholizität der KiIir- Ausschließlichkeitsprinzipien werden. Protestan-
che erheischt Pluralismus Spannung und Konflikt, ten en sich oft der Sünde Marclilons schuldig
die unverme1l1dlich Divergenzen nla geben, gemacht, indem s1e versuchten, das Christentum
brauchen nıcht einem Verhängnis werden, auf den Paulinismus, auf ein «reines vangelilum»
sondern können sich vielmehr schöpferisch und verkürzen. Katholiken haben 1n ichtung der
konstruktiv auswirken. Gnostiker gesündigt, indem S1e 1m Namen einer

AF Die Legitimität des Pluralismus IN der Kirche hat nicht schriftlich niedergelegten Überlieferung oder
jedoch ıhre Grenzen Ks x1bt einen Punkt, Plurali- einer Dogmenentwicklung das Christentum außer-
tAt Promuskuität wird und das Verlangen ach evangelischen Elementen geöfinet em el
Bereicherung bloß als Vorwand aTur dient, in den Kxtreme stehen 1m Gegensatz Z frühen rche,
chris  eNen Glauben un 1in das christliche Leben in der sich katholischer Pluralismus mi1t C-
fremde Elemente einzutühren. Darum hat die ischer Konzentrierung » verband ans üng
1CHE, dem Versuch des Gnost1izismus EeNTt- Wird das gesamte Neue Lestament als gültige letzte
gegenzuwIirken, solche unvereinbare Elemente in Norm der TE erachtet, mussen die Pro-

testanten den «Frühkatholizismus» des Neuendas Christentum hineinzubringen, den Schriftka-
110  . aufgestellt. So hat S1e verwehrt, ich:auf DFC- Lestaments erns nehmen, während die Katholiken

Mt 16, 18 un die Pastoralbriefe 1m breiteren, e1-heime apostolische Überlieferungen berufen,
und hat die Schriften des Neuen Testaments als die gentlichen christlichen Rahmen des Charismas —

letztgültige Norm anerkannt, ach der sich jede hen mussen. Man hat schon DgESAQT, die Überbe-
Lehre un! Praxıis richten hat un die darüber tONUNg eines Lieblingspunktes sSEe1 eine eolog1-
entscheidet, ob S1e sich als christlich ausgeben dür- sche Berutskrankheit.22 Auf alle sollte, ob das
fen Oder nicht.21 Die Kirche 1st nicht sich selbst Ge- 1U  m stimmt oder nicht, eine theologische Vorliebe
SEeLZ. Ihre Überlieferung und ihr Lehramt sind der nicht einer C institutionalisiert werden,
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un EWl nicht einer rche, die VO  s andern Paulus (1 Kor 1) getadelt, sondern Streitereien,
rtchenormell ist Die TIreueZNeuen Neid, Eifersucht, O17 und Selbstverherrlichung.
TLestament erheischt, daß sich alle Christen gemelin- Derartige Haltungen widersprechen dem Bild,
Sa bestreben, die darın ZU Ausdruck gekom- das Paulus 1in der olge VO  = der 1e entwirft: Die
IMECHE Verschiede  1t bezeugen. Jle 1st geduldig, gütig, nicht eitersüchtig, nicht

Die 1e. VO  a Lehraussagen, Theologien auf sich selbst bedacht, sondern sS1e ertragt alles,
un! Kirchenstrukturen, die 1im Neuen Testament duldet es ( Kor 13) Wiıe VO  m den Kinzelperso-
zutage tritt, QESTALLET 6S Beiner Kırche, FÜr ıhre Sonder- 1ICIL, erfordert die Liebe uch VO  } den Gruppen
lehre oder -DraXIS ausschließliche Oder absolute Geltung A< die Tolerierung von Unterschieden, die BereIit-
beanspruchen. Keıin Oogma, kein Ritus un: keine schaft, mI1t schöpferischen Spannungen, die sich
Organisationsstruktur ist der Geschichtlichkeit daraus ergeben, eben, un! die Geduld eines
un! damıit der Möglichkeit, einer Reform be- amaliels, abzuwarten, ob eine Neuerung VO  }

Gott STamMmmMt oder nichtdürfen, enthoben. Hs o1ibt keine Theologie, und se1
die eines Augustinus, eines Thomas VO  = Aquln, Wie jede andere Gemeinschaft mul uch eine

eines Luthers oder eines Calvins, die nicht berich- durch Pluralismus charakterisierte Kirche, wenn

tigt, verbessert oder überholt werden könnte. Hs S1e weIiterbestehen soll, auf einen Konsens, auf ein
1bt keine Kirchenstruktur, Mas sS1e 11U.  m papal, gemeinsames Band, auf eine oyalıtät gegründet
episkopal, presbytera. oder kongregational se1in, se1in, die über alle Unterschiede hinausgehen. Kir-
die behaupten dürfte, s1e allein vinge auf postoli- chen,; die sich vonelinander uUurc. Divergenzen
schen rsprung Zzurück. DIe heutige Kirchenord- unterscheiden, können ihre  } Trennungen 1L1UT 1n
Nnung sollte 1m Prinz1ip für alle Möglichkeiten, die einer olchen alles übergreifenden oyalität über-
1n der Kirche des Neuen Lestaments vorhanden winden. Gegenstand ihrer Treue, etzter TUN!
sind, often se1n. Ks kommt unweigerlich Parte1i- ihrer Einheit kann für Christen nicht ine ehre,
ung un: Schisma, wenn Menschliches für EeLWAaSs eine e1i VO  } Riten oder ein Organisationssystem
Göttliches, Nebensächliches für ELtWwAas Wesent- se1n. Grundlage ıhrer Finheit, letztgültiger egen-
liches, Randläufiges für ELWAas Zentrales, geschicht- stand ihrer TIreue ANN für die Kıirche VO heute
lich Bedingtes für EeLtwaAas Unabänderliches un Ab- EINZLI dıe Person und ACı Jesut UNd die Überzeugung

SCIH, daß Jesus der C hristus und Herr IS Diese "Ireuesolutes MMwird.
W1e überaus Xroß uch die Pluralıtät und Ver- und Überzeugung, welche die vielen divergenten

schiedenheit in un! 7zwischen den Kirchen des Kirchen des ersten Jahrhunderts einigte, hat C1T-

Neuen Testaments WAar, doch die (Ynter- möglicht, die unterschiedlichen Zeugnisse des
chiede nıcht einschneidend, dafß SZE die Finheit ZerSLOr Neuen TLestaments in einen einzigen Kanon -
hätten. S1e nicht wesentlich, daß s1e die sammenzufassen, un diese gleiche Ireue un
Interkommunion7wischen JerusalemunKorinth, Überzeugung annn Aazu dienen, Spaltungen
Antiochia un! Rom verhindert hätten. Irotz des überwinden, die heute 7wischen den Kirchen De-
einen aubens, des einen FEn der einen "Laufe stehen, und diesen ermöglichen, aufeinander

Unterschiede, Meinungsverschiedenheiten un! auf ihre Überlieferungen in einem Geftfühl der
un selbst Konflikte möglich, doch das Gewicht, gegenseltigen Verbundenheit blıcken Dann

werden die Christen imstande se1n, 1m Blick auf diedas auf die christliche 1e eg wurde, VCI-

mochte ine Spaltung verhindern. Schismen 7zwischen ihnen bestehenden Unterschiede 1in An-
sind für gewöhnlich mit m rund als Sünden lehnung TLerentius as  . «Christianus SUM;

die l1e angesehen worden. Nicht die Christiani hıil alienum puto.»
Korinth bestehenden Unterschiede wurden VO:  5

C.Glock tatk, Religion and Society in ension Vgl Vatikanum HE Konstitution «De1 Verbum»
(Chicago 19065 L7 A, Gehring, Zur Theorie der pluralistischen Gesell-

Ebd.95, 98 oschaft: Stimmen der eit 189 (1 0972) a2 —241
Ebd. XL7. J. Bernard, Community Disorganization: Internatio-

Käsemann, Exegetische Versuche und Besinnungen I nal Encyclopedia of the Soclal Sclences (New otrk 19068)
(Göttingen 1960) IEOE 163-—1068.

5 E, Haenchen, Die Apostelgeschichte (Göttingen 1968) il R.Rahrendorf, Gesellschaft und Freiheit (München
19068), 1itliert Gehring 2a0 Z4 17/ Vgl Schmithals, Die (Ginosis Kotrinth (Göttingen 12 E. Schils, 'Ihe Concept of Consensus: International

1969) Encyclopedia of the Socılal Sciences (New Ootk 19068) HE
262J. McKenzie, Amtsstrukturen 1m Neuen LTestament:

Concilium (1972) 2 13 Vatikanum IL, Konstitution « De1 Verbum»
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ter Umstände der jeweiligen Kirche, in der solche
Gruppen sich bildetenNikos Nıiss1i0tis So sind manche dieser Gruppen wirklich «1n der
Kirchey verblieben; andere sind WAar auch geblie-Soll 1in der Kırche der ben, aber doch mehr w1e ein ( Staat 1m Staat», ach

Zukunft Parteien geben ? den ege. ihrer eigenen Disziplin lebend; andere
schließlich s1nd AaUuSs der HC ausgewandert,

EKıne otthodoxe Antwort andere Kirchen gründen un! ihre totale nab-
hängigkeit gegenüber der kirchlichen Autorität,
die S1e zurückgewlesen hatte, behaupten. Diese
letzte Art VO  a Gruppen hat den Wert einer
kirchlichen Autorität, welche der Kirche als histo-

in Verschiedene \ ypen risch etablierter Institution aufgrun ihrer ererbten
Be1 unNsefer Antwort auf die 1er gestellte rage un dauernd gültigen Struktur vorgegeben sel,
wollen WIir das Wort « Parte1» seinem welitesten bestritten. Ya ihren ugen eitete sich Autorität ab
Sinne verwenden Muß 1n der Kirche C ruppen» aus den Qualitäten VO einzelnen Persönlichkei-
geben” Tatsächlich hat in der Kirche schon 1mM- LEN. die fähig sind, für die Reform, Erneuetrung
iINeTr Gruppen gegeben, die ihrer Krneuerung un!: Reorganisation der He entsprechend ihren
arbeiteten un die in einem mehr oder weniger eigenen dealen wirken.
oftenen Gegensatz ZUT Autorität un! den Inst1- Wenn Manl VO  - Gruppierungen «1n der Kirche»
tutionen standen. In den melisten Fällen andelte spricht, versteht inan darunter aber VOT allem Be-

sich ewegungen, die sich als Korrektiv- für ine liturgische, evangelistische
kräfte 1m en der Kirche verstanden, die he- un sittliche Erneuerung, die ZuUuUrfTt Bildung VO

seelt VO  w} einem prophetischen Bewußtsein, Gruppen, Bruderschaften oder Vereinigungen
Oder aber schlossen sich Priester un! Laien, neigen, die selbst dann VON den hierarchischen
welche die gleichen Ideale teilten, gyemeinsa- Autoritäten unabhängig bleiben, WEeNnl Ss1e VO

LLCIN Bemühen Erneuerung inmen Man Priestern geleitet werden. Diese Gruppen wurden
kannn be1 diesen Gruppen mehrere ypen er- gegründet, in Bereichen, die oftensichtlich
scheiden, die hnlich überall in der Kirche aufge- vernachlässigt worden 1I1, den ledern der
treten sind, uch weiln s1e verschledenen egen Kirche ine MEUC Dynamik verleihen.
un! ethoden folgten S1e sind ogleicherweise 1le KIirchen kennen Erscheinungen der DFEC-
stark unterschiedlichen Ergebnissen gekommen, schilderten Ar die 1im allgemeinen uch eine
Je ach dem, in welchem Sinne s1e die Begrifisbe- heilsame Rolle gespielt en In Griechenland un
stimmung «1in der Kirche» auffaßten un:! 1n die 1im Libanon ebenso wlie in den westlichen Ländern
Praxis umsetzten. Theorie und Praxis unterlagen verdankt die orthodoxe Kirche ihnen eine 1b11-
(dem Einfluß ekklesiologischer und konfessio- sche, missionarische, katechetische un! liturgische
neller Postulate SOWIl1e historischer und ortsbeding- Erneuerung. Gewiß hat mMan wl1ie immer wleder
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